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Von (5Ott reden

Henrı Bouillard 190 8—1 9$1

Im IC 194 / berichtete Scherer VO einem allerdings schon selt einıgen Jahren eiıner
„Besuch be] Heidegger“; se1n Begleıter, den schweren Behinderung; doch hatte sıch VO ihr
nıcht namentlic. benannte, WAar der französısche nı€e unterkriegen lassen und 1mM Rahmen des Mög-
Jesuit Henrı Bouillard. Zusammen mıt ıhm be- lıchen seiıne wissenschaftliche Arbeıt Institut

Catholique de Parıs und Blick aut den bensuchte 1m April 1950 noch eın 7weıtes Mal den
Freiburger Philosophen. Das Interesse des Fran- erwähnten Plan eines größeren Beıtrags ZUT Frage

versteht sıch unschwer, erinnert ILanl sıch nach dem Reden VO Oott weitergeführt.
den Sı1egesZug, den se1it 1943 ean-Paul Sartres Fuür das Problem „Iranszendenz und Oott des

Glaubens“ hat sıch Bouillard zuletzt die Phı-Fassung der Existentialphilosophie mMıt „L/’etre IB

le neant“ VO  . Parıs aus angetreten hatte. Gerade in losophıe Eric Weıls gehalten, über dıe schon
diesem Jahr 194 / gelang e Heidegger ZU erstien VOTL 1er Jahren iıne längere Studıie in den „Archi-
Mal;, seinen VO Sartres Werk provozıerten „Briet VeS de Philosophie“ 9 543—621) brachte.
über den Humanısmus“ veröftfentlichen. Ga och entschiedener als Heidegger bezeichnet

Ansätze, yab A Verbindungen zwıschen dem sıch Weiıl als Ungläubigen 1mM gangıgen christlıi-
existentialen Denken und der christlichen Jlau- hen 1nnn Gleichwohl vertritt MI1t der Not-
bens- und Lebensverantwortung? Und noch e1n- wendiıgkeıt der Philosophie, Aaus der Logik phılo-
mal konzentriert: Schlofß diese „moderne“ Phi- sophischen Denkens „philosophische TIranszen-
losophıe ott und dıe mi1t iıhm verknüpfte geistige denz Sıe hängt VOT allem daran, da{fß ‚War der
Tradıtion aus oder nıcht? Und WEelnl keın Antago- Name Gottes un! selbst der des Absoluten VeCI-

nısmus bestand, fragte sıch weıter, W konnte schwinden, ıhr Inhalt ber aNOMNYIM als Ewigkeıt
dann dieses Denken einem Reden VO Ott 1ın der Gegenwart 1n der Zeıt der Geschichte erhalten
der gegebenen Zeıt beıtragen? bleibt. Dıiese philosophische TIranszendenz

Diese Frage, mıiıt der Bouillard kurz nach dem terscheıidet sıch VO relıg1öser Transzendenz, oh-
darum dem relig1ösen Glauben seinen Platzweıten eltkrieg Heidegger kam, bewegt

uch seine letzte und neuestie Außerung „Tran- streıitig machen.
szendenz und (SO17 des Glaubens“, dıe kurz VOT Genau iın diesem Unterscheiden der Iranszen-
seinem Tod 1mM ersten Band der VO  - Scherer denz legt Bouillard eıne Aporıe en Er geht

eiıne „Kritische Prüftfung der natürliıchen Theolo-herausgegebenen Enzyklopädischen Bibliothek
„Christlicher Glaube 1ın moderner Gesellschatt“ gie“, w1e S1e als Mischung aus Philosophie und

Religion VO klassıschen Griechentum das(Freiburg 1981, noch vorlegen konnte.
Das hıer Gesagte stellt allerdings L11LUTLE einen klei- Sprechen VO ott bestimmt hat Ott das WTl

NCN Ausschnitt A4US sehr vıel weıter angelegten 1n diesem Ontext nıcht 1L1UT ıne relig1öse, SOMN-

Untersuchungen dar, mMiı1ıt denen Bouillard den dern eben uch eiıne philosophische Gegebenheit.
Bedingungen des Redens VO Gott, eiınes Redens, Heute INa fraglıch scheinen, ob ZU Gewıinn
ın dem die christliche Botschatt möglıchst VE 1I= VO  - Relıgion und Philosophie. Jedentfalls hat die
stellt und unmißverständlich Ausdruck tinden Neuzeıt philosophische Gedankensysteme U:  C
kann, auf die Spur kommen hoffte bildet, „denen jede posıtıve Relıgion fremd 1st
Dem großen Plan und den mannıgfaltıgen ersten und die nıcht eınen der Welt gegenüber Liran-

Ansätzen, ıhn durchzuführen, setiztie Junı szendenten persönlichen Ott glauben“ (120
dıeses Jahres der Tod eın nde Bouillard 1ıtt Und diese 5Systeme spiegeln bıs einem gewıssen
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Satz, der ıhm achher sehr verübelt wurde undrad die geistige Sıtuation VO heute. ıll der
Christ, wiıll der Theologe mıiıt ıhnen 1Ns Gespräch der u.,. dıe Auseinandersetzungen die SOSC-
kommen und War unzweıdeutig mu{fß sıch nannte „Nouvelle Theologie“ 1m Nachkriegs-
„des radikalen Unterschieds 7wischen dem Jau- frankreich auslösen sollte: „Eıne Theologie, die
ben bzw. der Relıgion und eiıner Philosophie nıcht aktuell ware, ware eine alsche Theolo-
bewußt se1ın, die sıch freı VO  - jeder relıg1ösen o1e (Conversıion 5T grace chez Thomas
Bindung versteht“ d’Aquın, Parıs 1944, 219) Diese heute als Selbst-

Bouillard wendet dagegen e1n, ob solche Aner- verständlichkeit empfundene Meınung kostete
kennung des Unterschieds nıcht dıe Leugnung Bouillard 1mM Sommer 1950 seinen Lehrstuhl
der Möglıchkeıit und Wirklichkeit einer natürlı- der Fakultät VO  . Lyon-Fourvıere. Zusammen mıiıt
hen Erkenntnis (zsottes edeute. Das ware der Henrı de Lubac und achher Henrı Rondet un!
Fall; „WECNN I1l die natürliche Erkenntnis Czottes einıgen anderen Mitbrüdern entfernte INan ih:
auf dıie philosophische Theologıe beschränken nıcht 1Ur aus der theologischen Ausbildung ANSC-

hender Priester, sondern suchte ıhn überhauptwürde  CC Doch 1mM Grund 1st diese Erkennt-
n1s in allen Reliıgionen gegenwärtıig als eın ersties wıissenschaftlichen AÄußerungen ındern Erst

mıt dem Konzıil Iso ach Jahren unfreiwilli-Wahrnehmen des Göttlichen 1n der ursprünglı-
chen Symbolıik. Bouillard spricht datür VO der SCI Pause konnte Instıtut Catholique de
allem Nachdenken vorgängıgen theologischen Parıs wıeder als Theologieprofessor wirken. Er
Erfahrung, dıe sıch zunächst ın poetischer, meta- Lat über seıne Emerıitierung hınaus bıs
phorischer und mythischer Sprache artıkuliert. seinem Tod
Gleichwohl ISt adurch philosophische Iran- Dıie nıcht gesuchte Mufle utLztie seinem
szendenz 1im 1nnn Weıls all ıhrer Selbst- dreibändigen Grundwerk über arl Barth und
und Eıgenständigkeıit gerade nıcht der reli- seine Theologie, mıiıt dem 1956 der Parıser
g1ösen Erfahrung völlig Fremdes. Im Gegenteıl. Sorbonne das französısche Staatsdoktorat erlang-

Der französısche eologe sucht vielmehr auf- Zum öttfentliıchen Verteidigungsakt kam arl
zuzeıgen, WwW1e€e die „philosophische Transzendenz Barth eigens VON Basel nach Parıs. Im deutschen
als möglıcher Ort für die relıg1öse Erfahrung“ Sprachraum wurde VO  - dieser Untersuchung 11UT!T

Instrumentarıum heutigen Redens VO  z Ott Wer- bekannt, W 4S sıch als Außerst knappe Zusammen-
den kann Jedoch nıcht ausschliefßlich; Bouillard fassung ın dem übersetzten Band Bouillards „LO-
redet nıcht eıner Selbstgenügsamkeıt solcher Phi- gik des Glaubens“ (Freiburg ber „MDas

roblem der natürlıchen Theologie be1 Barthlosophıe das Wort, sondern weılst nachdrücklich
auf ihre renzen hın, aut ıhr Ungenugen. ber und Bultmann“ nachlesen aßt Zusammen mıt

dem, W asSs ber seın persönlıches Schicksal be-uch die Theologıe hıltt dem nıcht durch unıver-
sales und absolutes Wıssen 1ab „Dıie Offenbarung kannt WAal, reicht das aber, der Arbeıt Bouil-
(sottes 1n Jesus Christus erleuchtet UNseTC Wege lards uch diesseılts des Rheıins eıne ZEWI1SSE Aut-
NUur Schritt tür Schritt...“ damıt enden merksamkeıt sıchern. Man wulßste, da{fß eıner
Bouillards Überlegungen. Sıe erinnern die der engagıertesten Franzosen WAar in der ermıitt-

Aufgabe des „homo viator“, auf der Suche lung VO Impulsen VO hiıer Umgekehrt machte
leiben be]l uns das Denken Maurıce Blondels bekannt,

eın eıgener Weg zeıgt sıch 1U völlıg VO mıt dem sıch eingehend efaßte. In jedem Fall
olcher Suche gepragt. Schon VOT dem Besuch be] WAarTr ıhm das Verhältnis VO  - Philosophie
Heidegger hatte seıine Arbeıiıt als eologe mMiı1t und Christentum Lun, diıe jeweılıge Eıgen-
eıner Untersuchung Thomas VO  - Aquın be- beıider Größen 1mM geistigen OoOntext WHSGTEELT

SgONNCNH 1n der Absıicht, das Werk des Aquinaten VWelt, ıhr gegenselt1ges Aufeinanderangewıle-
Aaus seıner eigenen eıt un! iın seıner eigenen Zeıt senseln, ıhr möglıches Miteinander, das doch
verständlich werden lassen, VOT allem VO nıcht 1n unsauberer Vermischung enden darf
der welfach alschen Deutung lösen, als se1l Natürlich leugnet nıe, dafß diese Aufgabe
das Wort der ede ber .Ott schlechthin In als Theologe angeht und nıcht VO einem ab-
dıesem Zusammenhang ftormulierte Bouillard den strakt-theoretischen Standpunkt über den Dıiszı-
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plinen. Deswegen fragt nach dem 1Inn VO  3 So wen12g der „Kreıs VO Fouvıere“ sich 1mM eigent-
Apologetik, nach der menschlichen Erfahrung lıchen Inn als Schule verstehen aßt 4UusSs dem
und dem Ausgangspunkt der Fundamentaltheo- zußeren Kreıs hatte der Tod in den etzten Jahren
logıe, nach der Freiheit des Christen schließlich. schon einen Danıelou, 1.-M Le Blond und
An dieser Stelle lassen sıch dıe Themen 11UT!T benen- Fessard herausgerissen wen1g sıch die
nen Da(iß Bouillard seinen großen Plan, die Be- verschiedenen theologischen Beıträge eintach auf
dingungen des Redens VO Gott eingehend, eınen Nenner bringen lassen, diese 1ın Freund-
sammenTfiassen und richtungweisend untfersu- schaft und durch gemeınsame Arbeit verbunde-
hen und darzustellen, nıcht mehr tertigbringen nen Mäaänner teilten eiıne Reıihe philosophischer
konnte, wurde schon erwähnt. Gleichwohl koönn- und spirıtueller Voraussetzungen. Ihnen ware

1in seinen Arbeıten doch die Grundlinien eingehendere Autmerksamkeit schenken, soll
weıt klären und auszıehen, da{ß seın Anlıegen für das Gemennsame und damıt Eıgentliche Im-
jeden deutlich erkennbar wiırd, der siıch dıe Mühe puls der französıschen Nachkriegstheologie Eer-

21bt, dıe Stücke selnes Werks 1M Zusammenhang taflst werden.
betrachten. Das Reden VO Ott und seiıne Möglıchkeit ın

Endliıch wırd INan dieses Denken die der gegebenen Welt,; das Verhältnis VO Christ-
Anregungen einordnen mussen, dıe VO dem seın und dessen denkerischer Verantwortung, die
„Kreıs VO Fourvıere“ ausgıngen. 7Zu denken 1st Wahrung des Verbindenden un: des Unterschei-

die dogmen- und geistesgeschichtlichen Unter- denden 7zwischen Ott und Mensch 1ın der eiınen
suchungen Henrı de Lubacs 1n systematischer der anderen Weıse begegnen diese Anlıegen
Absıcht, dıe hıstorıschen Untersuchungen ımmer wıeder zentraler Stelle beı allen, dıe 4US

Henrı Rondets. Die lebenslange Schicksalsge- dem „Kreıs VO Fourvıere“ heraus dem Glauben
meıinschaft un: Freundschaft mMi1t de Lubac und seiner theologischen Formulierung, kurzum:
hat 1ın der Wıdmung Ausdruck gefunden, die dem Reden VO Gott dıenen suchten. Dieser
Bouillard dem systematıischen Teıl seiner Barth- Dıienst bleibt weıterhin gefragt und aufgegeben.
untersuchung „Parole de Diıeu existence humaı- Bouillard wırd dafür mıiıt seiınen Beıträgen bedeut-
ne  e voranstellte: „Au Pere Henrı de Lubac S d} leiben Karl H. Neufeld SJ
temolgnage de reconnaıssance 1 d’atftection“.
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